
►Nurwenige Investoren
stützen die Firmen.

► Kooperationenwecken
Hoffnung aufTrendwende.

Siegfried Hofmann
Frankfurt

B
eimBlick aufdieKonkur-
renten in den USA wer-
dendeutsche Biotechfir-
men geradezu neidisch:
Dort sammeln Firmen

Milliardenbeträge amKapitalmarkt
einund finanzierendamitdenWeg,
aufdem sieWirkstoffe aus ihrenLa-
bors zu marktreifen und umsatz-
trächtigen Medikamenten weiter-
entwickeln.
In derGrundlagenforschung sind

zwar auchdie deutschen Biotechfir-
men solide. Allein: Es fehlt ihnen
schlicht das Geld, dies in größere
Markterfolge umzusetzen. Das
machten Fachleute auf der ersten
Biotechkonferenz des Handels-
blatts am Dienstag in Düsseldorf
deutlich. „Die deutsche Biotechin-
dustrie ist chronisch unterfinan-
ziert“, sagte Peter Heinrich, der
Vorsitzende des Branchenverban-
des BIO Deutschland.
Marktzahlen belegen dies: Zu-

flüsse an Risikokapital sind seit An-
fang des letzten Jahrzehnts massiv
eingebrochen, bevor sie sich 2012
etwas erholten. Die Finanzmittel
werden imWesentlichen von eini-
gen wenigen privaten Investoren
wie SAP-Gründer Dietmar Hopp
und den früheren Hexal-Eignern
Andreas undThomas Strüngmann
gestemmt und kommen nur weni-
gen Firmen zugute. Institutionelle
GeldgeberwieVersicherungenund
Pensionsfonds haben sichvon Bio-
techweitgehend verabschiedet.

Die Situation wirkt umso enttäu-
schender, als sich Deutschland
nach Branchenschätzungen welt-
weit die zweithöchsten Ausgaben in
der biomedizinischenGrundlagen-
forschung leistet – nach den USA.
Doch auf dieser Basis entwickelte
aussichtsreiche Arzneien sindMan-
gelware: „Das Potenzial in derWirk-
stoff-Entwicklungwird nicht ausge-
schöpft“, sagt Bernhard Schirmers,
Gründer und Partner desVenture-
Capital-Fonds SMS.

Die deutsche Biotechindustrie
kommt auf einen jährlichenUmsatz
von etwa drei Milliarden Euro, sie
beschäftigt rund 17 000Menschen.
Viele Firmenverschwanden in den
vergangenen Jahrenwegen des Ka-
pitalmangels, andere mussten ihr

Geschäftsmodell umstellen, umdie
hohen Anfangsverluste in der Phar-
maforschung zu vermeiden. Das
Gewicht der Brancheverlagert sich
auf Konzepte, die den frühzeitigen
Verkauf von Technologien und Li-
zenzrechten vorsehen.

Die Branchewill beweisen, dass sie
auch kommerziellen Wert erzielen
kann. Optimismus schöpft sie aus
mehreren neuenÜbernahmenund
Kooperationen. Der US-Pharma-
konzern Johnson & Johnson kaufte
die Münchener Biotechfirma
Corimmun. DieWuppertaler Firma
Aicuris kooperiert in der Entwick-
lung mit Merck & Co. Morphosys
aus Martinsried bei München tut
sichmit der britischenGlaxoSmith-
Kline und der amerikanischenCel-
gene zusammen.
Vor allemdie Amerikaner haben

durch den Biotechboom in ihrem
Landdie Kassenvoll. Dankdiverser

Zulassungserfolge sind Bewertun-
gen von US-Biotechfirmen in den
vergangenen beiden Jahren kräftig
gestiegen. Der Nasdaq-Biotech-In-
dex hat die alten Höchststände aus
dem Boomjahr 2000 übertroffen.
Topfirmen der US-Biotechbran-

chewieGilead oder Amgen bringen
Marktkapitalisierungenvon jeweils
mehr als 50 Milliarden Dollar auf
dieWaage. Diese Entwicklung hat
auch die Refinanzierungsmöglich-
keiten anderUS-Börse beflügelt. Al-
leine im ersten Halbjahr gingen
nachDatenderUS-Investmentbank
Burrill &Co knapp zwei Dutzend Li-
fesciences-Firmen an die Börse.
Die deutschen Anbieter hoffen,

dass dieser Boom auf sie abfärbt,
denn Börsengänge sind für Biotech-
firmen hierzulande kaum realisier-
bar. „Es ist kein Problem, die erste
oder zweiteMillion einzusammeln,
aber danachwird es extrem schwie-
rig“, sagt Joachim Rothe, Partner

von Life Science Partners, einem
derwenigen aktiven und erfolgrei-
chenRisikokapital-Fonds inder Bio-
technik.Viele Fonds tun sich nach
den Enttäuschungen des letzten
Jahrzehnts selbst extrem schwer,
neue Kapitalgeber zu finden.

Fachleute warnen davor, die Pro-
bleme der Branche nur auf Finan-
zierung zu reduzieren. Oliver
Scheel, Pharmaexperte bei der
Consultingfirma AT Kearney, sieht
die entscheidende Herausforde-
rung darin, effizientere Strukturen
für dieWirkstoffsuche zu finden. Es
werde neuartige Modelle für For-
schungsfirmen geben, die größere
Skaleneffekte in der Produktent-
wicklung erzielen können, sagte er,
beispielsweise durch Fusionen.Mit
anderen Strukturen, schätzt
Scheel, „hat auchdie deutsche Bio-
techindustrie das Potenzial, erfolg-
reich zu sein“.

Der deutschen Biotechbranche fehlen Kapital und erfolgreiche Arzneien.

Diagnose: chronischer Geldmangel

Forschungslabor von Morphosys: Eines der wenigen erfolgreichen deutschen Biotechunternehmen.
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Kapitalzuflüsse in Mrd. Euro

Quelle: Ernst & YoungHandelsblatt

Biotech-Industrie
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